
S i t t e n. – Klettersteige
sind beliebt. Jahr für Jahr
kommen neue hinzu. Der
SAC versucht mit einer
Charta Leitplanken für ei-
ne vernünftige Entwick-
lung zu setzen. Darin
spricht man sich auch für
maximal 100 Klettersteige
in der Schweiz aus. 

Klettersteige liegen im Trend.
Aus der Sicht von Natur- und
Landschaftsschutz ist diese Er-
schliessungswelle nicht unprob-
lematisch und führte in der Ver-
gangenheit immer wieder zu
Konflikten. Auf Initiative des
Schweizer Alpen-Clubs SAC
haben sich deshalb vor zwei
Jahren alle Beteiligten und Be-
troffenen – darunter Behörden-
vertreter, Tourismus-, Berg-
sport- und Naturschutzorgani-
sationen – an einem Forum in
Engelberg zusammengesetzt. 

Eggishorn und 
Baltschiedertal

Unterstützt wird die Charta un-
ter anderen vom Schweizer
Bergführerverband, Schweiz
Tourismus oder dem Bundes-
amt für Umwelt. 
Die Charta anerkennen auch
die IG Klettersteig Baltschie-
dertal und die Luftseilbahnen
Fiesch-Eggishorn. Die Kletter-
steig-Charta von Engelberg
liegt nach verschiedenen Ver-
nehmlassungen seit Ende Juni
in der Endfassung vor. Zentrale
Feststellung der Charta ist,
dass es «ein Nebeneinander
von technisch erschlossenen
und nicht erschlossenen Gebie-
ten in den Alpen braucht. Die
Errichtung von neuen Kletter-
steigen soll sich deshalb inner-
halb gewisser Grenzen bewe-
gen». Neben dem Hinweis,
dass Klettersteige bewilli-
gungspflichtige Anlagen sind,
empfiehlt die Charta, dass die
Anlagen nur in Gebieten mit
bereits vorhandenen touristi-
schen Infrastrukturen und nicht
im unerschlossenen Hochge-
birge errichtet werden sollen.
Hängebrücken, Tyroliennes
und Kletternetze sollen die
Ausnahme bleiben. Es dürfe
kein Hochschaukeln hin zu im-
mer aufwendigeren Installatio-

nen stattfinden, heisst es in der
Charta. 

Das Angebot 
beschränken

Knapp 15 Jahre nach der Eröff-
nung des ersten modernen Klet-
tersteigs an der Gadmenflue im
Berner Oberland durchziehen
heute laut SAC-Statistik mehr
als 40 solche Anlagen die
Schweizer Felswände. Effektiv
sind es aber wohl bereits weit
mehr als 50. Allein im Wallis
gibt es mittlerweile mehr als ein
Dutzend Klettersteige. Auch
das Oberwallis ist mit Kletter-
steigen sehr gut dotiert. In den
Topstationen und -regionen ge-
hören Klettersteige mittlerweile
zum festen Angebot. Die Klet-
tersteige in Leukerbad, am Eg-

gishorn, im Baltschiedertal, im
Saastal, Zermatt oder Aletsch
gehören zu den besten und an-
spruchsvollsten in der Schweiz.
Um eine nachhaltige Entwick-
lung zu gewährleisten, wird laut
Charta eine maximale Anzahl

von etwa 100 Klettersteigen als
sinnvoll erachtet. Viel mehr
dürften auch aus wirtschaftli-
chen Gründen keinen Sinn ma-
chen. Das ist den Umwelt-
schutzkreisen allerdings bereits
zu viel. Deshalb hat beispiels-

weise Mountain Wilderness die
Charta nicht unterzeichnet. 

Charta als 
Richtschnur

Ziel und dringendes Anliegen
des SAC ist es, dass Initianten

von neuen Klettersteigen sowie
die kantonalen Bewilligungsbe-
hörden die Charta als Weglei-
tung nutzen. Zwar hat die Char-
ta keine Rechtskraft, ist aber als
breit abgestütztes Dokument ei-
ne ernst zu nehmende Empfeh-
lung. Entscheidend ist, dass bei
der Planung neuer Klettersteige
frühzeitig alle interessierten
Kreise in der Region einbezo-
gen werden. Als Initiant hofft
der SAC, mit der Charta einen
Beitrag zu einer zurückhalten-
den und gegenüber der Natur
und Landschaft rücksichtsvol-
len Planung von neuen Kletter-
steigen zu leisten. Denn uner-
schlossene Naturlandschaft ha-
be einen hohen Wert, begründet
man in der Charta.

Relativ sichere 
Sportart

Klettersteige begehen ist übri-
gens ein relativ sicherer Berg-
sport. 2006 waren laut Statistik
des SAC 29 Personen an einem
Unfall beteiligt. Von den insge-
samt 29 Beteiligten mussten 20
Personen wegen Erschöpfung
oder Überforderung aus einer
Blockierungssituation gerettet
werden. Fünf Personen erlitten
einen Sturzunfall und zwei Be-
troffene verletzten sich durch
unsachgemässe Handhabung
an einer Tyrolienne. Zum Ver-
gleich: Beim Bergwandern wa-
ren 2006 842 Personen in ei-
nen Unfall involviert. Aller-
dings üben diese «Sportart»
auch deutlich mehr aus. 
Klettersteige kamen in der
Schweiz erst in den letzten
zehn Jahren in Mode. In Tou-
rismuskreisen setzt man des-
halb Hoffnungen auf diese
Sparte. hbi
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G e n f / C o l l o m b e y. –
(AP) Die Erdölraffinerie
in Collombey im Unter-
wallis ist seit vergange-
nem Sonntag wieder in
Betrieb. Sie war seit letz-
tem Mai wegen regel-
mässigen technischen
Wartungsarbeiten still-
gelegt, wie Luc Giacobi-
no, der Sprecher der li-
bysch beherrschten Mi-
neralölgesellschaft Tam-
oil, am Dienstag auf An-
frage in Genf sagte.

Die Raffinerie hat eine Jah-
reskapazität von 2,5 Millio-
nen Tonnen Rohöl und kann
pro Tag 53 000 Barrel zu 159
Litern verarbeiten, wie Giaco-
bino sagte. Sie produziert laut
Tamoil-Angaben im Internet
rund 41 Prozent der in der
Schweiz raffinierten Erdöl-
produkte. Die Raffinerie pro-
duziert hauptsächlich Benzin
der Qualitäten Bleifrei 95 und
Bleifrei 98, Dieselöl, Flug-
benzin, verflüssigte Gase so-
wie Heizöl der Qualitäten ext-
raleicht und schwer. Die Raf-
finerie betreibt seit 2004 eine
Anlage, die sicht-, hör- und

riechbare Immissionen verur-
sachte. Dies rief die Walliser
Umweltschutzbehörde auf
den Plan, die Sanierungs-
massnahmen veranlasste. Im
Dezember 2005 wurde die
Rhone durch etwa 300 Liter
eines Gemisches von Kohle-
wasserstoff verschmutzt, das
aus betriebseigenen Kläranla-
ge ausgeflossen war. Am ver-
gangenen Sonntag stieg im
Zusammenhang mit dem
Wiederanfahren der Anlage
schwarzer Rauch über der
Raffinerie auf.
Der international tätige Ta-
moil-Konzern gehört Libyen
und hatte die Raffinerie im
Sommer 1990 von der damals
vor dem Konkurs stehenden
Gatoil übernommen. Libyens
Regierung hatte im vergange-
nen Monat dem Verkauf einer
65-Prozent-Beteiligung an
Tamoil an eine Tochtergesell-
schaft der amerikanischen
Beteiligungsgesellschaft Co-
lony Capital LLC zuge-
stimmt. Sie will 35 Prozent
an Tamoil behalten. Der Ver-
kaufspreis beträgt 2,6 Milliar-
den Euro oder umgerechnet
fast 4,5 Milliarden Franken.

Tamoil-Raffinerie 
wieder in Betrieb

Nach Betriebsunterbruch wegen 
technischer Revision 

Nicht mehr als 100 Klettersteige?
Klettersteige sind beliebt, stossen aber auch immer öfter auf Kritik

Klettersteige sind im Trend: Mit der Engelberger-Charta soll die Entwicklung schweizweit koordiniert werden. Foto wb

Kreative «Abfallverwertung»
Dritte Ernte des «Verjus» bei der Kellerei «Nouveau Salquenen» in Salgesch

S a l g e s c h. – Für die
meisten Weinbauern sind
sie buchstäblich Abfall: Die
unreifen Trauben, die zur
Qualitätssteigerung von
den Rebstöcken geschnit-
ten werden und ungenutzt
am Boden verfaulen. Diego
Mathier von der Weinkelle-
rei «Nouveau Salquenen»
in Salgesch sieht das an-
ders.
Er fand vor drei Jahren eine bes-
sere Nutzungsmöglichkeit: Den
sogenannten «Verjus», der sich
anhaltender Beliebtheit erfreut.
Trinken kann man ihn zwar im-
mer noch nicht, den grünen Saft,
aber als Säureträger für die Kü-
che hat er sich mittlerweile eta-
bliert. Spitzenköche (von denen

einige an der Produktentwick-
lung beteiligt waren) greifen
gerne auf den Verjus zurück, der
als Ersatz für Essig oder Zitro-
nensaft benutzt werden kann.
Aber auch in der Küche von Ot-
to Normalkoch trifft man ihn
immer häufiger an.

Die Zitrone 
vom Rebstock

Mathier selbst spricht denn
auch gerne von «der Zitrone
vom Rebstock». Eine unge-
wohnte Vorstellung, aber offen-
sichtlich eine beliebte. «Wir
produzieren mittlerweile um die
4000 Liter, aber wir könnten
wohl gut doppelt so viel verkau-
fen», berichtet Diego Mathier
mit sichtlichem Stolz. Längst

stammen die grünen Trauben,
aus denen der Verjus gewonnen
wird, nicht mehr nur vom eige-
nen Rebgut. Auch befreundete
Weinbauern liefern ihre über-
schüssige Frucht bei Mathier ab
und profitieren davon. Ist denn
noch niemand auf die Idee ge-
kommen, den grünen Saft selbst
in Flaschen abzufüllen? Dazu
Mathier: «Den einen oder ande-
ren dürfte es schon geben. Ich
kann damit aber gut leben, letzt-
lich zeugt die Nachahmung ja
nur von der Qualität der Idee.»

Offiziell als «Fine
Food» geadelt

Nicht nur Nachahmer sind mitt-
lerweile auf die Qualitäten des
Salgescher Produkts aufmerk-

sam geworden. Der Grossver-
teiler Coop wird den Verjus
bald in seine «Fine Food»-Linie
aufnehmen, die für gehobenere
Gaumenfreuden gedacht ist. Ein
Fernsehteam war denn auch
gleich vor Ort, um die dieses
Jahr sehr früh eingetretene
«grüne Ernte» aufzuzeichnen.
Ein weiterer Beweis dafür, dass
sich Kreativität auch im Wein-
bau bezahlt machen kann. Al-
lerdings ist nicht zu befürchten,
dass die Kellerei «Noveau Sal-
quenen» ob des Erfolgs des Ver-
jus’ ihr Kerngeschäft an den
Nagel hängen würde: «In erster
Linie sind und bleiben wir na-
türlich Weinbauern», meint
Diego Mathier mit einem Lä-
cheln im Gesicht. cz

Geschäftsführer Diego Mathier (links), Rebmeister Erich Noti (Mitte) und Önologe Cedric Leyat bei der Demonstration der «Verjusgewin-
nung». Foto wb


